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Die Mehrheit der Raucherinnen
und Raucher möchte damit auf
hören. Das zeigen Zahlen des
Suchtmonitors Schweiz, die auch
belegen, dass derRauchstopp al
les andere als einfach ist: Dem
nach hat es jeder vierte Raucher
im vergangenen Jahr versucht –
und ist gescheitert. Ausstiegs
willige setzen dabei zunehmend
auf elektrische Zigaretten.Bereits
haben diese Geräte in dem Be
reich bewährten Produkten wie
Nikotinkaugummi und pflaster
den Rang abgelaufen.Allerdings
ist umstritten, ob mit den Niko
tinverdampfern der Ausstieg
ähnlich gut gelingt.

Nun zeigt die bis jetzt qualita
tiv beste Studie zum Thema:
EZigaretten können tatsächlich
helfen.Und sie führen unterUm
ständen sogar zu besseren Ergeb
nissen. Das Team um Peter
Hajek von der Universität Lon
don teilte 900 Raucherinnen und
Raucher zufällig in zwei Gruppen
und verglich so EZigaretten mit
herkömmlichen Nikotinersatz
mitteln wie Pflaster, Kaugum
mi oder Sprays. Zusätzlich erhiel
ten die Probanden viermal im
Wochenabstand eine Beratung.
Das Resultat: Nach einem Jahr
hatten in der EZigarettenGrup
pe 18 Prozent mit dem Rauchen
von Zigaretten aufgehört – in der
Gruppemit herkömmlichen Pro
dukten waren es 10 Prozent.

Gängige Empfehlungen
sollen überdacht werden
«EinMeilenstein» sei die im an
gesehenen Fachblatt «NewEng
land Journal of Medicine» veröf
fentlichte Studie, sagteOnnovan
Schayck von der Universität
Maastricht dem deutschen Sci
ence Media Center. «Es ist die
erste Publikation, die echte Be
weise dafür liefert, dass es einen
Mehrwert gibt, EZigaretten zur
Rauchentwöhnung zu verwen
den», so der niederländische
Präventivmediziner, der auf dem
Forschungsgebiet seit Jahren
aktiv ist.

In der Schweiz lobt Reto Auer
vom Institut für Hausarztmedi
zin der Universität Bern die Stu
die: «Die Ergebnisse bestätigen,
was unsAufhörwillige schon lan
ge sagen.» Er geht davon aus,
dass nun hierzulande gängige
Empfehlungen zumRauchstopp
überdacht werden.

Die Arbeitsgemeinschaft Ta
bakprävention Schweiz, die
unter anderemvon derKrebsliga
Schweiz, der Lungenliga und der
Schweizerischen Herzstiftung
getragen wird, rät heute, bei
einer Entwöhnung zuerst er
probte Nikotinersatzprodukte
oder andere Medikamente zu
verwenden. «Ausser wenn je
mand bereits mit EZigaretten
begonnen hat oder unbedingt
mit derenHilfe aussteigenmöch
te», erklärt Geschäftsführerin
Verena El Fehri. Aus ihrer Sicht
braucht es dann aber unbedingt
denHinweis auf Unsicherheiten
zu längerfristigen Risiken und
Nebenwirkungen. «Im Gegen
satz zu EZigaretten sind die er
probtenMittel gut erforscht und
seit vielen Jahren in Anwen
dung», sagt El Fehri. «Betroffe
nemüssen auchwissen, dass ein
paralleler Konsum von E und
normalen Zigaretten kein Ge

winn ist.» Die Krankheitsrisiken
bleiben dann ähnlich hoch wie
mit ausschliesslichem Zigaret
tenrauchen.

Grosse Schweizer Studie
zu den Langzeitrisiken
Die Empfehlung der Arbeitsge
meinschaft könnte sich künftig
tatsächlich ändern, glaubt Reto
Auer. Er tendiert allerdings
dazu, mit der Empfehlung von
EZigaretten weiterhin zurück
haltend zu sein. «Ich mache das
generell bei Medikamenten, dass
ich in erster Linie etablierte Prä
parate verschreibe», sagt der
Hausarzt und Forscher.

Weil EZigaretten keineMedizin
produkte sind, werden sie auch
nicht standardisiert. Für einen
Entzug ein Problem: «Die ver
schiedenenHersteller sind nicht
alle gleich sorgfältig», sagt Auer.
Sowürden bei gewissenVanille
und Zimtaromen sehr krebserre
gende Substanzen entstehen, an
dere seien aberunproblematisch.
DerMedizinerweist auch darauf
hin, dass die Wirksamkeit der
neusten EZigaretten der Marke
Juul für einen Rauchstopp unsi
cher sei. «Sie sind dafür in Euro
pa und der Schweizwahrschein
lich zu tief konzentriert, da die
se viel weniger dampfen als

andere EZigaretten auf dem
Markt», sagt Auer.

Weil die Langzeitrisiken eines
Rauchstopps mithilfe von EZi
garetten noch unbekannt sind,
haben Forscher um Auer eine
vom Schweizerischen National
fonds unterstützte Studie gestar
tet. 1200 ausstiegswilligeRaucher
sollen bei der Entwöhnung mit
verschiedenenMethodenverfolgt
werden. Neben Befragungen
kommendabei derNachweis von
schädlichen Substanzen imUrin
und Gesundheitschecks wie ein
Lungenfunktionstest zum Ein
satz. Interessierte imEinzugsge
biet von Bern und Genf können

sich für eine Teilnahme noch
melden (rauchstoppstudie@
insel.ch).

Bis dato existieren erst weni
ge Untersuchungen zur Rauch
entwöhnung. Bereits im Jahr
2016 kam eine Übersichtsarbeit
des Netzwerks Cochrane zum
Schluss, dass EZigaretten beim
Ausstieg helfen könnten. Die
CochraneWissenschaftler be
mängelten jedoch die dünne
Datenlage und sahen deshalbvon
einerEmpfehlungvonVerdamp
fern als Entwöhnungsmittel ab.

An der herkömmlichen Praxis
festhalten möchten auch die
Autoren eines Kommentars im
«New England Journal of Medi
cine», Belinda Borrelli und
George O’Connorvon derBoston
University und dem Boston Me

dical Center. Sie heben hervor,
dass 80 Prozent der Studienteil
nehmer in der EZigaretten
Gruppe ein Jahr nach dem Ent
zug noch dampften. Das traf
auch auf 20 Prozent derNikotin
ersatzgruppe zu. Es stelle sich
deshalb generell die Frage nach
der Langzeitwirkung des EZi
garettenKonsums. Zwarwürden
wenigerGiftstoffe freigesetzt als
bei herkömmlichen Zigaretten.
Dennoch beobachte man in La
borversuchen mit Tieren und
Zellkulturen eindeutig schädli
che Auswirkungen.

In den USA rauchenweniger
als 10 Prozent der Jungen
Unklar seien zudem die Folgen
des Entzugs mit EZigaretten
fürKinder und Jugendliche. «Die
Anwendung durch Erwachsene
kann Kinder nicht nur dem
Dampf aussetzen, es ist auch ein
Vorbild für Suchtverhalten»,
schreiben die beiden Mediziner
undwarnen: «Es gibt stichhalti
ge Belege dafür, dass der Ge
brauch von EZigaretten durch
Jugendliche das Risiko des Rau
chens von brennbaren Tabak
zigaretten erhöht.» Tatsächlich
ist in den USA bereits die Rede
von einer «EZigarettenEpide
mie» unter Jugendlichen.

In der Schweiz konsumieren
allerdings immer noch weniger
als 1 Prozent der Erwachsenen
wöchentlich EZigaretten. Die
meisten geben an, diese als Aus
stiegshilfe zu verwenden. Bei
den Jugendlichen sind es noch
weniger. Reto Auer von der Uni
Bern betont deshalb, dass hier
zulande der Fokus vor allem auf
einer massiv stärkeren Präven
tion des herkömmlichen Ziga
rettenkonsums liegen müsste.
«In den USA rauchen weniger
als 10 Prozent der Jugendlichen
Zigaretten, in der Schweiz ist es
ein Viertel», sagt derMediziner.
Das sei eindeutig auf die zu
schwach regulierteWerbung zu
rückzuführen. «Die Schweiz ist
unter den OECDStaaten das
Schlusslicht – eine unhaltbare
Situation.»

Das bessere Nikotinpflaster?
Tabakkonsum E-Zigaretten eignen sich für die Rauchentwöhnung. Das zeigt die bis jetzt beste Untersuchung
zum Thema. Unklar sind die langfristigen Gesundheitsfolgen. Eine Schweizer Studie soll das nun klären.

In der Studie halfen E-Zigaretten besser als Nikotinersatzprodukte bei der Entwöhnung. Foto: Getty Images

Das neue Tabakgesetz lässt auf sich warten

In der Schweiz wird seit längerem
um ein griffiges Tabakgesetz
gerungen, das auch E-Zigaretten
regeln würde. Nach einer Ver-
nehmlassung überwies der Bun-
desrat dem Parlament im Novem-
ber 2015 den ersten Entwurf.
2016 folgten sowohl Ständerat als
auch Nationalrat dem Antrag auf
Rückweisung des Entwurfs. Das
Parlament verlangte unter ande-
rem eine Verankerung des Min-

destalters von 18 Jahren für den
Erwerb von Tabakprodukten sowie
ein Verbot von speziell an Minder-
jährige gerichteter Werbung.
Zudem sollten die wichtigsten
Punkte der Tabakverordnung ins
Gesetz überführt werden, nicht
jedoch zusätzliche Einschränkun-
gen im Bereich Werbung, Ver-
kaufsförderung und Sponsoring,
was von Ärzten und anderen
Fachleuten stark kritisiert wird.

Zu streichen sei insbesondere
die Pflicht, Aufwendungen für
Werbung und Marketing publik
zu machen. Auch verlangte das
Parlament eine Regelung von
Alternativprodukten wie E-Ziga-
retten und Snus. Ende November
2018 hat der Bundesrat dem
Parlament einen zweiten Gesetz-
entwurf überwiesen. Mit dessen
Inkraftsetzung wird bis Mitte 2022
gerechnet. (red)

Sie fliegt zwar nicht mehr, aber
besichtigen kann man sie noch,
die legendäre Concorde. In diver
sen Luftfahrtmuseen der Welt
können Besucher heute einen
Eindruck davon bekommen,wie
es einst gewesen sein muss, mit
Überschall über den Atlantik zu
rasen. Die Überschallflüge mit
der Concordewaren von 1976 bis
2003 teilweise gut gebucht. Und
offenbar ist derTraumnoch lan
ge nicht ausgeträumt.

Mehrere ernst zu nehmende
Firmen, manche zum Teil ge
meinsam mit Branchenriesen
wie LockheedMartin, entwickeln
neue Überschallfluggeräte für
Interkontinentalreisen. In einem
Gutachten warnt der renom
mierte Thinktank ICCT (Interna
tional Council on Clean Trans
portation) nunvor den negativen
Folgen einer Renaissance der
globalen Überschallfliegerei. Die
Schockwellen beim Durchbre
chen der Schallmauer würden
ganze Landstriche regelmässig
mit lauten Knallgeräuschen be
schallen. Der erhöhte Lärm bei
Start und Landung könnte die
Umgebung von Flughäfen unbe
wohnbar machen, und deutlich
höhere CO2Emissionen wären
Gift für dasWeltklima.

50 Überschallflüge pro Tag
Die Umwelt undVerkehrsexper
ten von ICCTgehen in ihrem rea
listisch anmutenden Szenario
von 2000 Überschallflugzeugen
aus, die im Jahr 2035 rund
160 Flughäfen ansteuern. Zu den
meistfrequentierten Flughäfen
zählen in diesem Modell Dubai
und LondonHeathrow. Ausge
hend von heutigenWachstums
zahlen und den Prognosen eines
der potenziellenHersteller, rech
nen die ICCTExperten an diesen
beiden Flughäfen mit rund
300 Starts und Landungen von
Überschallflugzeugen pro Tag.

Aber auch in der Schweizwäre
2035mit 50 Überschallflügen pro
Tag zu rechnen. Aufgrund ihrer
geografischen Lage müsste eine
ganze Reihe von Ländernmit re
gelmässigen Überschallknalls
rechnen. Zudem würden rund
100 Millionen Tonnen zusätz
liches CO2 pro Jahr in die Erdat
mosphäre gelangen. Die ICCT
Gutachter fordern dahervon den
Herstellern künftigerÜberschall
flugzeuge, sich bereits heute auf
Umweltstandards festzulegen,
um die Akzeptanz ihrer Projekte
zu sichern. «Vor einerWeiterent
wicklungvonÜberschallflugzeu
gen sollten die Hersteller sich zu
nächst zurEinhaltung der bereits
existierenden Standards für kon
ventionelle Flugzeuge sowie zu
weitergehenden Lärmschutz
massnahmen verpflichten», for
dert Dan Rutherford, leitender
Autor der ICCTStudie.

Bereits heute stösst der inter
nationale Luftverkehr so viel CO2
auswie ganzDeutschland.Wach
sen die Passagierzahlen weiter,
dürften sich die Emissionen
bis 2050 etwa verdreifachen.
Zudem sei zweifelsfrei nachge
wiesen, dass Fluglärm schwere
gesundheitliche Folgen für die
Bevölkerung am Boden hat.
Schlafprobleme, Lernschwächen
bis hin zu HerzKreislaufEr
krankungen seien nur einige der
negativen Auswirkungen.

Patrick Illinger

Ohrenbetäubender
Lärm und schlecht
fürs Klima
Luftfahrt Der renommierte
Thinktank ICCT warnt
vor den geplanten
Überschallflugzeugen.

In Laborversuchen
mit Tieren zeigten
sich eindeutig
schädliche
Auswirkungen.


